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der S tä d te , in denen m an ihn fü r gewöhnlich w ährend seines A ufenthaltes bei 
u n s  nicht an trifft. W enn dann  die Herbststürm e m it ihren Regenschauern früher 
a ls  erw artet sich einstellen, ereilt bisweilen auch manchen von diesen hübschen 
V ögeln schon hier das Schicksal, dem er beim F rü h jah rszu g e  in der Frem de 
entronnen und das ihn  dort schon wieder erw artet. Ich  habe nun in der Z eit der 
H erbstw anderung m ehrm als junge Trauerfliegenschnäpper erhallen, die anscheinend 
in Folge von H unger und N äßkälte so erm attet w aren , daß sie m it Leichtigkeit 
in A nlagen innerhalb  der S ta d t  gefangen werden konnten, und bei einer solchen 
Gelegenheit fiel m ir die schwierige A ufgabe des E ingew öhnens dieser zarten Vögel 
zu, die im F rü h ja h r , wenn frische Ameisenpuppen und lebende Insekten dem 
P fleger zur V erfügung stehen, unschwer von statten geht, während sie im Herbst, 
wo dieses fü r die Vogelliebhaberei geradezu unentbehrliche H ü lfsm itte l fehlt, wohl 
kaum gelingt. L ange habe ich mich dieser im Herbst gefangenen Fliegenschnäpper 
denn auch nicht erfreuen können. F rü h ja h rsw ild fän g e  oder jung aufgezogene 
T rauerfliegenfänger bereiten dem Pfleger indeß viel V ergnügen und gewöhnen 
sich, zum al wenn m an sie im Z im m er frei läß t, bald  ein.

Viele Liebhaber giebt es wohl n ich t, die an  unserem  Vogel im G ebauer 
G efallen  finden, weil er m ehr G estalt- a ls  G esangsvogel ist. Im m e rh in  ist er 
im Gesellschaftskäfig eine hübsche Erscheinung und ein lieber Geselle, der um 
seiner Zutraulichkeit willen allen denen a ls  S tubengenosse empfohlen werden kann, 
die keine allzu hohen Ansprüche an ihn stellen. Schlicht und einfach wie sein 
G ew and ist fein Lied; durch beide verein t schmeichelt er sich aber zweifellos ein 
in  jede w arm  empfindende Seele eines V ogelfreundes.

Aus der Aogel'welt des Wemeldettas.
Von W. B a e r .

W er an den Küsten des Kurischen H affes ein reiches Vogelleben kennen 
lernen möchte, der nim m t w ohl die L andkarte zur H an d  und p rü ft sie auf die 
G egenden, welche die E rfü llu n g  seiner Wünsche, ihm am meisten versprechen. 
D abei w ird den suchenden vor allem die Atm ath, der größte der M ü n d u n g sa rm e  
des M em el, und ihre wasserreiche Umgebung anziehen. D ie  Atmach speist nämlich 
in ihrem U nterlaufe durch einen N ebenarm  einen großen flachen S e e , die Kraker- 
orther Lank, und nim m t kurz vor ih rer M ündung  in d as  Kurische H aff noch 
einen ebenfalls schiffbaren S tro m , die M inge , auf. Neben ih rer M ü n d u n g  bildet 
ferner das H aff eine große B ucht, die K n a u p , indem hier der M em el-W inden ­
burger Höhenzug landzungenartig  vo rsp ring t, und außer diesen um fangreichen 
Gewässern weist die K arte  noch eine Unm enge von größeren und  kleineren Wasser* 
straßen, Buchten und Teichen auf. I n  einer derartigen  wasserreichen N iederung w ird
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m an auch kaum umsonst auf eine reiche Vogelwelt rechnen. —  W ährend eines 
A ufen thaltes in  M em el, wo ich von dem bekannten Rossitten a u s  zu Pfingsten 
1896  vorübergehend w eilte, bot sich m ir die beste Gelegenheit, die auserlesene 
G egend zu besuchen. D enn  von dort a u s  ist sie unschwer zu erreichen m it H ilfe 
der D am pfer, welche von M em el durch das Kurische H aff und die A tm ath strom­
a u fw ä rts  nach T ilsit fahren. D azu  hatte ich an den ersten M a n n  des D orfes 
M inge, welches gerade inm itten der anziehenden Gegend nahe der M ü n d u n g  des 
gleichnamigen Flusses lieg t, den freundlichen H errn  B ru s d e y lin s , G asthofs-, 
M ateria lw arengeschäfts- und W indmühlenbesitzer, die besten Em pfehlungen. O ben ­
drein w ar derselbe zugleich noch der Pächter der ausgedehnten, sumpfigen J a g d ­
gründe der Umgebung. Ic h  begab mich daher am 29. M a i 1896  vom D am pfer 
a u s  auf einem Nachen —  denn die Landstraßen werden hier vielfach durch W asser­
straßen ersetzt —  nach dem G asthause von M inge, um hier bis zum 6. J u n i  zu 
weilen und mich m it der T ie r- u n d .P flanzenw elt der Gegend zu beschäftigen. 
D ie erste Umschau zeigte m ir b a ld , daß es weit und breit keinen ausgedehnten 
Hochwald gab, auf° welchen ich wohl gehofft hatte. E s  w ar daher gerade auf 
die prächtigsten Vogelerscheinungen großer Gewässer, wie manche große R aubvögel, 
R eiher, Schwarzstorch und andere m ehr, nicht zu rechnen. I m  G egenteil stellte 
sich das Vogelleben bald  a ls  einförm ig heraus wie die Gegend selbst. D a fü r  
w ar es aber um so charakteristischer ausgeprägt und zugleich doch auch so reich, 
daß es darum  nicht w eniger zu einer Schilderung auffordert.

D a s  M em eldelta bildet einen T eil der fruchtbaren und stark besiedelten 
T ilsiter N iederung. I m  Bereiche der M ü n d u n g sarm e  tr itt  jedoch der A nbau  
des L andes gegen die W iesenwirtschaft und Viehzucht vollständig'zurück. D enn , 
w as hier a ls  Land auf der K arte bezeichnet w ird , liegt größtenteils kaum über 
der Höhe des m ittleren W asserstandes der benachbarten Gewässer und gleicht da­
her oft mehr einem S um pfe . N u r  die Gewässer selbst werden nämlich von einem 
etw as erhöhten, schmalen S a u m e  sandig-thonigen Schlickbodens begleitet. D a s  
übrige sogenannte Land ist ebenfalls Schw em m land au s  alluvialen Flußschlick­
ablagerungen, auf welchem die B ild u n g  von N iederungs- oder G rü n lan d sm o o r 
mehr oder weniger weit fortgeschritten ist. D ie ursprünglichen Form en  desselben, 
das A lnetum  und P h rag m ite tu m , sind freilich durch die K u ltu r stark zersprengt 
und eingeschränkt w orden zu gunsten der fü r die Viehzucht nutzbareren P flan zen ­
verbände der hohen und niedrigen Seggen. D e r semiaquatischen Vegetation ist 
jedoch an den Ufern der g roßen , seichten stehenden Gewässer noch ein außer­
ordentlich breiter R au m  verblieben. J a  nach dem offenen Kurischen Haffe zu 
sind die Dickichte von k lli-a§ n a it6 8  e o w m u n jZ  zum Schutze des L andes gegen 
die W ellen durch künstliche P flanzung  noch beträchtlich vergrößert worden. I m
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G elände wechseln daher beständig Bruchw iesen und W assergräben, F lußarm e und 
S üm pfe  von t r i t o l i a t a  1^., L H u i8 6 tu m  1Lrno8Uln 1^. und ^ e o r u 8
e a 1 a w u 8  1^., riesige R ohrw älder und große S p iege l stehender Gewässer. D a r ­
über erheben sich allerorten zerstreut größere und kleinere, höhere und niedrigere 
W äldchen und Gebüsche von E rlen  und W eiden, besonders auf den erhöhten 
S ä u m e n  entlang den F lu ß -  und G rab en läu fen . B ei einem solchen Reichtum  der 
die Landschaft zusammensetzenden Elem ente erscheint es zw ar w idersinnig, die 
Gegend fü r einförm ig zu erklären, doch rechtfertigen die großen F lächenräum e, 
welche die gleiche L andschaftsform  einnim m t, diesen Ausdruck.

Von der Vogelwelt, welche diese G elände, und  zw ar in  des W o rte s  vollster 
B edeutung, belebt, ein B ild  zu entw erfen, laden die w ährend einer zehnstündigen 
K ahn fah rt am  31 . M a i gew onnenen Eindrücke in  besonderer Weise ein. D a s  
schönste W etter begünstigte dieselbe, und  fast alle hervorragenden Vogelgestalten 
gelangten auf ih r zu Beobachtung. S chon  w ährend der V orbereitung zur F a h r t  
vor dem G asthaus zu M inge ließen sich a u s  der nahen , im M orgennebel liegenden 
Bruchwiese die W asserralle und der Wachtelkönig vernehm en. V on fern her a u s  
der K naup  drangen die dumpfen T öne der brüllenden großen R ohrdom m el her­
über. I n  den Erlenbüschen lärm ten  die Sperbergrasm ücken , und a u s  einem der 
D orfgärtchen erscholl d e r 'G e s a n g  des S p ro sse rs . D ie F a h r t  ging die M inge  
hinab in  den großen A tm athstrom  hinein. I m  G rase der Uferböschungen saßen 
regungslos und beschaulich einzelne K am pfläuferm ännchen im vollsten Federschmucke, 
hier „K ollerhähne" genannt. Außerordentlich leicht w ar es, w ährend des sanften 
D ah in g le iten s  vom Kahne a u s  einige auserlesene Stücke au s  ih rer Z a h l zu er­
legen. An A usw ah l un ter allen n u r  möglichen F ärbungen  fehlte es dabei nicht. 
Uferschwalben strichen häufig an u n s  vorüber, Zw ergm öven und Flußseeschwalben 
zeigten sich, und einige Löffelenten standen in  unserer N ähe auf. Am zahlreichsten 
w aren die Zw ergm öven an  der M ü n d u n g  der M in g e , wo ihnen riesige, in  den 
G ru n d  des F lu ß e s  geram m te P fäh le  willkommene Ruhesitze boten. E inen a n ­
m utigen Anblick gewährte ein lan g e r, schmaler S te in w erd e r im A tm athstrom e, 
welcher m it Z w ergm öven, Flußseeschwalben, Lachmöven und S tu rm m ö v en  bedeckt 
w ar. D ie Hauptm asse machten die Zw ergm öven a u s , welche hier alle Abstufungen 
vom reinsten Som m erkleid bis zu einem Kleide ohne jegliches Schw arz am Kopfe, 
mit schwarzer S toßb inde  und schwarzen S tre ife n  auf den F lüge ln  zeigten. D ie  
Schlam m - und Sandbänke des S tro m e s  belebten F lu ß u fe rlä u fe r (DrLnAoLä68 
d^x)oi6U6U8 (I^ .) ) .u n d  Flußregenpfeifer ( O l l a r u c k r E  ckudiu8 8eox).). W ährend  
der F a h r t  an dem Ufer entlang vernahm  ich a u s  dem dichten Weidenbuschwerk 
desselben die Gesänge der S u m pfroh rsänger (^ 6 ro 6 6 p d a 1 u 8  p a 1 u 8 tr i8  (L 6 6 k 8 t.) ) ,  
sowie einigemale d a s  S chw irren  von I^ o o u 8 t6 l1 a  t1uvLatL1L8 sW olk ). Ic h  kann
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m ir nicht versagen, anzudeuten, wie angenehm die Beobachtung des Vogellebens 
w ährend dieser B o o ts fa h rt w ar. M ü h e lo s  w ar das Vorw ärtskom m en. V or und 
neben m ir hatte ich außer dem fast beständig im Gebrauche befindlichen Feld ­
stecher auf das bequemste zur H and  einen großen, leichten T u b u s  von Rodenstock 
von 30- b is  40facher V ergrößerung m it großem Gesichtsfelde, die Vogelflinte 
und das weitere zum S am m eln  geeignete Z ubehör. E in  braver litauischer Fischer­
knabe, der keine E rm ü d u n g  kannte, sorgte nicht allein fü r die F ü h ru n g  des F a h r ­
zeuges, sein wachsames Auge gewahrte auch noch das, w as ich selbst etwa über­
sah , und die Jagdbeu te  holte er ungeheißen mit der größten G ew andtheit au s 
dem S um pfe . —  Um die hohen, weithin sichtbaren B aum gruppen bei K uw ertshof 
segelte ein Baum falke. H ier ungefähr verließen w ir die A tm ath , um  in der 
R ichtung von P o k a lln a ' in die sogenannte W ilkins und P a lan k  vorzudringen. 
O hne  einen ortskundigen F ü h re r  wäre dies ein gewagtes Beginnen. D enn  nam ent­
lich die W ilkins ist ein solches W irrsa l von G räben  und W asserarm en, teichartigen 
Buchten, kleineren und größeren In s e ln  mit Buschwerk und Wiesen, ungeheueren 
Rohrdickichten und S ü m p fe n , daß der N euling  trotz K arte und Kompaß schwer­
lich den A usw eg wieder finden w ürde. Kein erhöhter P u n k t gestattet ihm hier 
eine weitere Umschau, meist reicht sein Blick nicht über d as  nächste R öhricht und 
Buschwerk h in au s , und auf den W asserstraßen, die er einschlug, zw ingt ihn schließ­
lich meist ein gewaltiges Filzw erk von 8 t r a t io t6 8  a1oicl68 1^., k o ta ra o A e to n -  
und L a tra o d iu lQ -A rte n  zur Umkehr. —  B ald  vernahmen w ir hier das B rü llen  
der großen R ohrdom m el, obgleich die S o n n e  schon hoch am Him m el stand , und 
die ersten Nohrweihen erschienen niedrig schwebend, ih r sumpfiges R evier absuchend. 
H äufig gingen Knäckenten vor u n s  auf, seltener -Stockenten und Löffelenten, ein­
m al konnte ich auch eine Schnatterente m it Sicherheit feststellen.' Argwöhnische 
Uferschnepfen und Kiebitze strichen ab und zu an u n s  vorüber. Stellenweise 
zeigten sich massenhaft Trauerseeschwalben ( H ^ ä r o e l ie l i ä o i i  nam ent­
lich über den teichartigen Gewässern, welche m it den Schw im m blättern  der L a t r a -  
o lliulQ - und k o ta m o A e to n -A r te n  und denen des seltenen lüvavÄ Q tdevaunL  
n v w p d a6 o ick 6 8  H  dicht bedeckt w aren . Diese schienen auch zu den L ieb lings­
plätzen der T afelenten (^ u liK u la  t e r i n a  und der nicht gerade häufigen 
^ u l i o a  a t r a  1 .̂ zu gehören. A us dem R ohrw ald  ertönte der Gesang der R o h r­
drossel und fast a u s  jedem Busch der des S ch ilfroh rsängers (0 a 1 a iü o 6 u 8  8 6 d o 6 n o - 
d a 6 n u 8  An einigen großen In s e ln  der W ilkins landeten w ir , um zu­
nächst hier in den W iesen a u s  den Gesellschaften der Kiebitze, K am pfläufer und 
Uferschnepfen (Iü v ao 8 a  1 im o8a eine der letzteren zum Beweise der Richtigkeit 
der Bestimmung zu erlegen. S o d a n n  widmete ich mich hier der Kleinvogelwelt. 
S e h r  häufig in den Wiesen w ar die Kuhstelze, etw as seltener das Braunkehlchen
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( k r a t i n e o l a  r u b s t r a  ^ . s )  und der W iesenpieper. Nebenbei fehlte hier auch 
der in der ganzen G egend gemeine weiße S to rch  nicht. L uck^t68 U av u 8  bot 
mehrfach Gelegenheit zu guten Beobachtungen. E in  M ännchen führte einen B a lz ­
flug a u s , ein anderes einen ausgezeichneten B a lz tan z , welchen auch N au m an n  be­
schreibt. E s  um hüpfte das Weibchen m it weit zurückgebogenem Kopfe, gekrümmtem 
Rücken und gefächertem S to ß e . E ine weitere Kuhstelze bezwang m it vieler M ühe 
eine l ü b s l l u l a  H u a c k r im a e u la ta  1 .̂ D ie  E rlen - und Weidengebüsche zeigten 
sich von Sperbergrasm ücken, R oh ram m ern , dem rotrückigen W ürger und K arm in ­
gimpel belebt. Auch ein M ännchen von I ^ n i u 8  e o l lu r io  1^. führte einen B a lz ­
flug auf, von dem ich sonst nie etw as beobachtet oder in der L itte ra tu r gefunden 
habe. Schwankend wie der balzende G rü n lin g  flog es von der Spitze eines 
hohen Busches zu einem anderen weit entfernten und ließ dabei fortw ährend einen 
T o n  hö ren , ähnlich dem bekannten „Kätschen" der Bekassine, wenn es im  F luge  
oftm als rasch h in tereinander w iederholt w ird . O arxocka6U 8 6 r ^ td r in u 8  
erlegte ich und beobachtete ihn beim Berzehren des S a m e n s  von l a r a x a e u m  
o M e in a ltz  ^V ed . —  S o  weit w ir auch m it dem K ahne in der W ilkins und 
P a lan k  um herkreuzten, im m er wieder begegneten w ir denselben Vogelgestalten, 
R ohrw eihen, Uferschnepfen, Kiebitzen, K am pfläu fern , Trauerseeschwalben und Knäck- 
enten. Ic h  habe mich m it meinen F reunden  früher oft in der preußischen O b e r­
lausitz über die Häufigkeit der R ohrw eihe zur Z ugzeit gew undert. S ie  steht da­
selbst in auffallendem Gegensatz zu der S e lte n h e it der A rt zur B ru tze it, während 
die Bedingungen fü r ih r B rü te n  anscheinend doch ebenfalls keine ungünstigen 
sind. Nach jener F a h r t  durch die W ilk ins w ar m ir jedoch die Erscheinug er­
klärlich. F ü r  die Rückfahrt suchten w ir in d a s  offene H aff h in au s  zu gelangen, 
um  durch die M ü n d u n g  der A tm ath M inge  wieder zu erreichen. Zwischen den 
großen, lichten H orden von hohem 8eirx)U 8, welche sich weit in das seichte H aff 
hinauserstrecken, trafen  w ir O o1^m d u 8  6 r i8 ta tu 8  1^., hier d a s  „Fischhuhn" ge­
n a n n t, den ersten Charaktervogel a ller Haffküsten, häufig an. S o b a ld  w ir u n s  
wieder im Bereiche des A tm athstrom es befanden, erschienen die Zw ergm öven auch 
wieder. Namentlich an einer S te lle  w aren sie zahlreich. H ier tanzten mächtige 
Wolken von Ephem eriden auf und nieder. Diese um flogen sie schnappend, und 
es w ar deutlich zu sehen, wie sie die fliegenden Kerbtiere fingen. Auch Libellen 
sah ich sie im F lu g e  erhaschen. D ie  Flußseeschwalben fischten w ährend dessen im 
Wasser, ohne sich um  die fliegenden Insek ten  zu bekümmern.

Noch sechs weitere F a h rten  in andere Teile der Um gebung von M inge habe ich 
in ähnlicher Weise unternom m en, besonders in die K rakerorther Lank und die K naup , 
ohne etw as ' wesentlich N eues zu sehen. A uf den großen freien Wasserflächen w ar 
überall O o1^m du8  e ri8 ta tU 8  I .. die gewöhnliche Erscheinung, seltener zeigte sich
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die Tafelente auf ihnen. Überall w ar die Rohrweihe gem ein, ebenso die Ufer­
schnepfe, der Kiebitz und K am pfläufer. B esonders schön waren von den letzteren 
die W iesen um  die K rakerorther Lank belebt. A us manchen schlammigen Ufer­
buchten anderw ärts  gingen diese drei A rten , trotzdem es B ru tzeit w ar, in Scharen 
vor m ir auf, welche geradezu kleine Wolken bildeten. Auffallend w ar, daß ich von 
dem in dieser Gesellschaft sonst gewiß selten fehlenden ? o tu n u 8  to tu n u 8  (1^) trotz . 
a ller B em ühungen keine S p u r  zu finden vermochte, um so mehr a ls  er auf der 
Kurischen N ehrung  bei Rossitten während der B ru tze it votkam. Doch ist m ir auch 
die freilich versteckter lebende Bekassine entgangen, welche nach den Angaben der 
J ä g e r  bei M inge  sicher brütet. D ie Uferschnepfe Iü m o 8 u  1im o8u ( ! . .) ,  hier 
„Königsschnepfe", „große Wiesenschnepfe" genannt, soll erst mit der W iesenkultur zu­
gleich in die Gegend eingew andert sein. D agegen soll in der Z e it vor derselben 
^UM6NLU8 Ä l-ouutu8 (1^.), der n u r  einm al zur Beobachtung gelangte, viel zahlreicher 
gebrütet haben. U nter den E nten  w ar ^ u u 8  i^,., h ier „Maikricke"
genannt, die w eitaus häufigste A rt, während ihre nächste V erw andte, ^ n u 8  e r e e e u  1^., 
im Unterschied zu ih r hier „Steinkricke" genannt, in  der Gegend überhaup t nicht 
b rü ten , sondern n u r durchziehen soll. Gewiß eine auffallende und fü r den von  ̂
jeder der beiden A rten bevorzugten A u fen th a ltso rt charakteristische Erscheinung!

e r e e e u  ist im nördlichen und östlichen Deutschland, wo beide A rten zahlreich 
brüten, auf kleineren, auch spärlich bewachsenen Gewässern waldreicher Heidegegenden 
überall sehr häufig , dagegen fehlt auf diesen ^ u e r ^ u e c iu lu  fast vollständig, 
herrscht aber dafür in ausgedehnten, schilfreichen S üm pfen  allgemein vor. I n  der 
K naup sollten seit m ehreren J a h re n  Höckerschwäne (0 ^ § u u 8  o lo r  sOni.^) sich 
aufhalten, doch befürchtete mein G ew äh rsm an n , daß die nach den E iern  lüsternen 
Fischer sie zum B rü ten  nicht kommen ließen. D a  sie auch in diesem J a h r e  vielfach 
gesehen w orden w aren, unternahm  ich ihretwegen eine besondere F a h r t , aber ohne 
E rfo lg . D a fü r  nutzte ich jedoch den A ufenthalt in der K naup um S o n n e n u n te rg a n g  
dadurch aus. daß ich versuchte, Rohrdom m eln beim B rü lle n  zu beobachten. Freilich 
w ar die Unzugänglichkeit ihrer Balzplätze dem V orhaben ebenso ungünstig , wie 
a llerw ärts, aber ich konnte wenigstens an drei verschiedenen S te llen  d as seltsame, 
meist drei- oder vierm al w iederholte „ü  p rum m " au s  geringer E n tfernung  ver­
nehmen. Einem  der balzenden Vögel m ißlangen nach dem erstmaligen „ü prum m " 
allerd ings gewöhnlich die weiteren L autäußerungen. Namentlich die künstlich an ­
gelegten, großen, reinen Rohrdickichte am  H aff weisen einen guten B estand an  
L o tu u l-u 8  8t6l1ul'i8 (! ..)  a u f, welcher also hier entgegen dem gewöhnlichen V er­
hä ltn is  gerade der K u ltu r zu verdanken ist. Über d a s  Vorkommen der Z w erg­
rohrdom mel konnte ich dagegen nicht d as  geringste in E rfah rung  bringen. Z u ­
weilen zog ein einzelner Fischreiher vorüber, niem and wußte jedoch von R eiher-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Aus der Vogelwelt des Memeldeltas. 365

horsten weit und breit e tw as. D e r sonst am Kurischen H aff nicht seltene schwarze 
M ila n  gelangte nicht zu r B eobachtung, w as bei der W aldlosigkeit der Gegend 
in Anbetracht der B ru tze it wohl begreiflich ist. W eniger verständlich ist das 
Fehlen der G ra u g a n s  in diesen so ausgedehnten S ü m p fen . D e r  K ranich w ar 
ehedem ein Charaktervogel des im großen jetzt fast ganz geschwundenen A ln e tu m s; 
a ls  ein P la tz , wo er noch brü ten  sollte, wurde m ir namentlich R u g u ln  angegeben. 
Überraschend w ar die Häufigkeit der W asserralle und Kuhstelze (L u ck ^ tss  ü a v u s  sl^.j) 
in den sumpfigen W iesen. F ast allgegenw ärtig  und jede andere V oge lart an 
Häufigkeit noch w eit übertreffend w a r indessen O a la m o ä u s  s o L o s n o d a s n u s  (1^.), 
den m an a ls  den „R ohrsänger des N o rd en s ,"  wie er genannt w orden ist, h ier 
würdigen le rn t und der a ls  der Hauptcharaktervogel der Gegend bezeichnet werden 
m uß. N u r  in den reinen Beständen von k k ra A v a ite s  o o m v a u u is  t r a t  er stark zurück, 
dagegen w ar hier die Rohrdrossel häufig. D e r meist m it der letzteren zusammen 
vorkommende ^ .o r o o s p d a lu s  s t r s p s r u s  (V is i l l .)  w ar indessen nicht aufzufinden, 
^ o r o o s p k a l u s  p a lu s t r i s  (L s o k s t .)  bewohnte n u r  das Weidengebüsch der F lu ß ­
ufer; daselbst tra f  ich auch einm al d a s  weißsternige Blaukehlchen an. V on 8z^1via- 
A rten begegnete ich im Bereiche des N iederungsm oores imm er und imm er n u r 
der auch auf der Kurischen N ehrung und bei M em el so häufigen 8 . n i s o r i a  (L s o k s t .) .  
I n  den von ih r belebten E rlen- und W eidenbüschen w ar auch der Sprosser nicht 
selten. D ie einzige I 'u rck u s-A rt, die m ir vorkam, w ar p i l a r i s  1^. V on unseren 
übrigen fast n irgends fehlenden Kleinvögeln habe ich n u r  noch den G rü n lin g  no tiert. 
G ew iß w a r auch ein T eil derselben infolge der E igenartigkeit des G eländes höchst 
selten. E ine W ild tau b en art kommt dementsprechend auch n irgends in der Gegend 
a ls  B ru tvogel vor. -

D a s  interessanteste E rgebn is meiner B eobachtungen im M em eldelta w ar 
jedoch die Feststellung der Häufigkeit von l^ o e u s t s l l a  ü u v ia t i l i s  sW olk) und 
Ik a ru s  m in u tu s  k a l l .  zur B ru tze it. Über die erstere habe ich bereits un längst 
in dieser Zeitschrift*) erschöpfend berichtet und  auch meine Beobachtungen über 
die letztere A rt habe ich schon bald , nachdem sie stattgefunden, bekannt gegeben^). 
I n  Reichenow 's Werkchen „D ie  Kennzeichen der Vögel D eutschlands" ist daraufh in  
die Zw ergm öve auch jetzt u n te r die B rn tvögel D eutschlands aufgenom m en worden, 
nebst dem Vermerk „L itauen" zur genaueren Angabe ih res Vorkom m ens, und zw ar 
in  Anknüpfung d a ra n , daß das M em eldeltä auch a ls  „Litauische N iederung" 
bezeichnet w ird. B ei dem Interesse, welches dieser letztere Gegenstand beansprucht, 
darf jedoch wohl auf das wichtigste über denselben hier nochmals kurz hingewiesen

') 26. Jah rg . (1901), S .  419—423.
2) „D as Brüten von Ikarus ininnlns in Deutschland" in: Ornitholog. Monatsberichte, 

4. Jahrg . (1896), S .  128—129.
27

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



3 6 6 W. Baer.

werden. D ie Zwergm öve w ar w ährend meines A ufenthaltes in M inge  übera ll 
an  der A tm ath , dem R ußstrom , der M inge und den großen Z u -  und Abflüssen 
der Krakerorther Lank und K naup nicht n u r  eine häufige, sondern bei der S e lte n ­
heit der Lachmöve sogar die auffallendste Vogelerscheinung und bildete durch ihre 
A nm ut zugleich eine Z ierde der Flüsse. Von der Lachmöve ist sie bekanntlich 
auch au s  größerer E n tfernung  im F luge  durch die dunkle Unterseite des F lü g e ls  
leicht und sicher zu unterscheiden. Nach ihrem  Neste habe ich freilich vergeblich 
gesucht, doch habe ich wenigstens ein Pärchen bei der B egattung  beobachtet und 
durch die E rlegung  eines weiteren P ärchens sowie noch eines einzelnen M ännchens 
festgestellt, daß sich die Vögel bei der F o rtp flanzung  befanden. D ie M ännchen 
zeigten nämlich stark entwickelte Testikel, das Weibchen ein vollwüchsiges, wenn 
auch noch schalenloses E i. .

I m  Gegensatz zu der beschriebenen reichen Vogelwelt des a llerd ings kultivierten 
N iederungsm oores w ar die des noch nahezu unberührten  litauischen M ooshochm oores 
äußerst dürftig. Auch diese kennen zu lernen, bot sich m ir die Gelegenheit beim 
Besuch des Hochmoores von A ugstum al. D asselbe liegt vom D orfe M inge  au s  
im Nordosten jenseits der K rakerorther Lank gegen die M em el-T ilstter D ilu v ia l­
höhe h in , und sein dem oberen F lu ß lau fe  der M inge zunächst gelegener T eil ist 
von dem D orfe au s  gut zu erreichen. E s  nim m t einen Flächenraum  von rund  
33  h k m  ein bei einer Länge von fast 10 k m  und größten B reite von 5 k m  
und ist un ter den ostbaltischen Hochmooren N orddeutschlands eines der größesten. 
Noch unlängst beanspruchte es a ls  einer der letzten B rutplätze des M oorschneehuhns 
in Deutschland ein besonderes In te resse , und eben deswegen w ar auch fü r mich 
sein Besuch nicht am wenigsten anziehend. Freilich w ar der seltene Vogel schon 
d a m a ls , 1896 , wahrscheinlich von demselben verschwunden, wie das fü r die G egen­
w a rt vollends angenom men w ird. —  Trotz seiner V ogelarm ut halte ich doch das 
M o o sm o o r einer eingehenden Besprechung fü r wert wegen der noch vollständig 
ursprünglichen N a tu r , die es bietet und die sich selten wiederfindet, um  so mehr, 
a ls  dem Fortbestehen derselben kaum noch eine S p a n n e  Z eit vergönnt ist. D enn  wo 
ich vor sieben J a h re n  noch im weichen M oose langsam  vorw ärts drang oder mühsam 
von M oosbu lt zu M o o sb u lt springen m ußte, da eilt jetzt schon der W anderer 
leichten S ch ritte s  auf wohlgebahnten W egen den breiten E ntw ässerungsgräben 
entlang über die weite Fläche h in , wo nicht gar schon das S ta h lra d  über sie 
hinsaust. Rasch hat der A nsiedler, sobald d a s  Netz der S tra ß e n  und G räben 
vollendet w ar, seinen E inzug gehalten, und wo ich noch ein G efühl von A b­
geschiedenheit inm itten einer frem den, unberührten W elt empfand und n u r  der 
Schreiadler über m ir seine Kreise zog, da lachen einem jetzt bereits schmucke H äuser 
m it freundlichen Ziegeldächern entgegen. W o vor kurzem noch der Erm üdete n u r

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Aus der Vogelwelt des Memeldeltas. 367

an der M o o s- und M ultbeere sich labte, da w ird der rüh rige  S chn itte r bald die 
Fü lle  der goldigen G a rb en  bergen, und d a s  frohe G e läu t der Herden w ird bald 
den letzten Trom petenstoß des scheuen K ran ichs abgelöst haben. S o  jäh w andelt 
ein m odernes, auf wissenschaftliche Versuche begründetes K ultu rverfahren  eine 
sumpfige Einöde in  ein blühendes Fruchtgefilde. Doch babe ich dieselbe in der 
letzten S tu n d e  noch in ih rer nahezu völligen U nberührtheit kennen gelernt. —  
A ls  V orarbeit fü r die Besiedelung des hier behandelten M o o res  ist vor kurzem 
im A ufträge des preußischen L andw irtschaftsm inisterium s von D r .  C. A. Weber 
in B rem en eine ausgezeichnete M onograph ie  erschienen, betitelt: „Über die V ege­
tation . und Entstehung des Hochmoores von A u g stu m al im M em eldelta m it ver­
gleichenden Ausblicken auf andere Hochmoore der Erde. Eine form ationsbiologisch­
historische und geologische S tu d ie ."  Diese A rbeit habe ich benutzt, um  zur B e­
urte ilung  und zum V erständn is der V ogelw elt des Hochmoores eine vollgültige 
Beschreibung seiner Physiognom ie geben zu können.

D a s  Hochmoor ist dem N iederungsm oore, welches hier eine bedeutendere 
M ächtigkeit erreicht und bis zur Höhe von 1 r a  über dem H aff ansteigt, auf­
gelagert und gehört dessen B ildungen  m it seinen unteren Schichten selbst an. 
A us ihm erhebt es sich m äßig steil und bildet in der H orizon ta len  von circa 6 m  
eine nahezu völlig ebene, weite, waldlose Fläche. Diese fast endlos erscheinende 
Hochfläche überzieht ein weiches, dichtes und im m er feuchtes P o lster von ver­
schiedenen Torfm oosen (L p U aA n u m ), welches bald mehr grünlich, bald mehr b rä u n ­
lich oder pu rp u rn  gefärbt ist. Ü berall finden sich in  ihm eingebettet V a e e in L u m  

1^., O ro Z S ra  r o tu n ä lk o l la  1^. und O . anA llcra  HuckZ., ^ n ä r o m S ä u .  
x o lik o lia  4^. und U u d u 8  6liÄ iii9.6llioi'U 8 1^., und a u s  ihm erhebt sich ein niedriges, 
lichtes G ehälm  von 8 6 irx u 8  6Ä68pLto8U8 4 .̂ und D r lo x U o ru m  v a A L n a tu m  4^. 
W eite Strecken der Hochfläche sind völlig eben und auch in die Einförm igkeit der 
charakteristischen P flanzenw elt b ring t nichts eine Abwechselung. Stellenw eise treten 
jedoch auf ih r m ehr oder w eniger zahlreich kleine H ügel au s  M o o s  auf, sogenannte 
M oosbu lte , welche namentlich nach den R ä n d e rn  zu häufiger werden. H ie r finden 
sie sich auch vielfach in sogenannte H eidbulte um gew andelt, welche ihre Entstehung 
der Ansiedelung von Heidepflanzen in  trockenen W itterungsperioden  verdanken. 
D ie  Heidbulte sind demnach Hügelchen a u s  Büschen von Heidepflanzen, besonders 
von D m x o ti 'u n i  v iA i-um  4^., seltener von O a l lu n a  v u 1 § a rl8  welche öfters 
außerdem noch einzelne krüppelhafte F öhren  oder H aarbirken ( L s tu la  xud6866Q 8  
DUrU.) tragen. Diese Bäumchen sind trotz eines A lte rs  von oft 4 0  bis 80  
Ja h re n  und darüber n u r  selten mehr a ls  m annshoch , eine Folge der N ährsto ff­
arm ut des U n te rg rundes, und zeigen meist die abenteuerlichsten G estalten. I n  
allen noch so flachen Einsenkungen des M ooses steht besonders während nasser
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Zeiten das W asser und bildet sogenannte Schlenken, namentlich zwischen den B ü lten . 
A ußerdem  finden sich über die ganze Hochmoorfläche zahlreiche, meist kleinere Teiche 
verstreut, in deren schwarzes Wasser sich Schw ingrasen von Torfmoosen hinein­
schieben, die durch die Rhizom e von 8 o d 6u e t i2 6 rLa x a 1 u 8 tr l8  1 .̂ und L .d M - 
e d o 8 x o ra  a ld a  V a k l .  zusammengehalten werden. Kein Fisch, kaum ein W asser­
käfer verm ag in  dem säurereichen W asser dieser Teiche zu leben, keine Schnecke oder 
Muschel bei seiner K alkarm ut eine Schale zu bilden. D ie  Teiche um säum t oft 
ein G ü rte l von hohen H eidbulten m it besonders kräftigen Zw ergföhren und H a a r­
birken. M anche T eile  des A ugstum alm oores w aren nach D r .  W eber 1898  noch 
so wasserreich, daß sie a ls  völlig unbetre tbar galten. I n  das Hochmoor sind 
einige wenige tiefe und breite T h ä le r eingeschnitten, die sogenannten R üllen , durch 
welche die auf der Hochfläche entspringenden Bäche abfließen. Auf ihren trockneren 
H ängen, sowie auf dem gesamten R andgehänge des Hochm oores ist die V egetation 
der H eidbulte in  ihrem Kampfe gegen das sonst alles verschlingende 8 x lla A v 6 tu m  
günstiger gestellt und bildet daher hier ein oft geradezu undurchdringliches k in s to -  
L 6 tu l6 to -O a 1 Iu ri6 tu m . ' D ie Föhren  und Birken erreichen hier eine Höhe von 
4 m , und ihnen gesellt sich noch sparsam die Fichte in einer besonderen Z w erg­
M oorform  hinzu. x a 1 u 8 tr6  I , .  und V a e e ir i iu ir i  u1L§Lno8Uiri 1̂ ,. bilden
einen dichten U nterw uchs.

Beim  Aufstieg auf das Hochmoor schlug in dem L s t u l s t o - k i v s t u m  des 
N andgehänges sofort der G esang der D orngrasm ücke (8 ^ 1 v ia  8 ^1v ia  an 
mein O h r , w ährend ich kurz zuvor im des N iederungsm oores n u r  S p e rb e r ­
grasmücken hatte feststellen können. W ie gewöhnlich leistete I^an1u8 e o l lu r io  
der D orngrasm ücke Gesellschaft. D a s  8p 1 ia§ Q 6 tu iri der Hochfläche besitzt n u r 
einen einzigen C haraktervogel, diesen aber in großer M enge. E s  ist der W iesen­
pieper (^ rit1 iu8  x ra t6 N 8 i8  Nam entlich auf den Z w ergföhren und B ülten
fällt er allenthalben in  der weiten Einöde sehr auf. Außerdem könnte höchstens 
noch a ls  Charaktervogel der Kranich in Betracht kommen. E in m al brütet derselbe 
aber zu sparsam , nämlich n u r  an den unzugänglichsten S te llen . D r .  W eber be­
gegnete Ende J u l i  1898  öfter noch einer S ch ar von 15 Stück in der Schieß- 
girrener R ü lle , welche die gerade reifen Krähenbeeren ( L m x e tr u m  H ie ru m  I ..)  
ästen, wie er au s der frischen Losung feststellen konnte. F erner vermögen die 
Kraniche des H ochm oors trotz ih res gesichertes B rü te n s  daselbst wenigstens zeiten­
weise die ergiebigeren N ahrungsquellen  des N iederungm oores wohl kaum zu ent­
behren und sind möglicherweise n u r Flüchtlinge au s  demselben, die die N ieder­
legung des ^ 1 ri6 tu iri8  vertrieben hat. D a s  auch auf der Hochfläche häufig an ­
zutreffende B irkw ild dürfte jedoch von der Vegetation des R andgehänges gänzlich 
abhängig sein. V o rm als  kam nu n  auch noch das M oorschneehuhn h inzu , doch
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liebte auch dieses m ehr die R ü llen  und R änder a ls  die gänzlich baum lose, öde 
M oosfläche. W aru m  es so früh verschwunden ist, wie es der F a ll  sein soll, ist 
schwer zu sagen. W eder den V erfolgungen seitens des M enschen, noch dessen 
K ultureingriffen kann es zum O p fe r gefallen sein. H a t die jetzige starke V er- 
moosung des M o o res  selbst vielleicht dem Vogel den alten  B ru tp la tz  verleidet, 
und w ar dieses vielleicht zeilenweise kein so ausgepräg tes M o o sm o o r, sondern 
m ehr ein H eidem ooor? O d er zieht sich die einst viel weiter verbreitete A rt von 
selbst noch immer m ehr seit der E iszeit nach N orden  zurück? —  A lles , w as ich 
sonst noch auf der Hochfläche beobachten konnte, kann kaum a ls  charakteristisch 
fü r dieselbe angesehen werden. P räch tig  w ar der Anblick des S chreiad lers ( ^ q u i l a  
xom ai-L va  L i-e llm ), welcher dreim al am klaren Him m el über m ir seine w under­
vollen Kreise zog. D a s  erstemal erschien er von Nebelkrähen verfolgt im  Gesichts­
felde. E inen seltsamen Eindruck machte zunächst der G esang der Feldlerche und 
Heidelerche über dem M oosm oore. D ie letztere mag w ohl im  O a l lu n e tu m  des 
R andgehänges brüten, und von der ersteren ist es sogar nicht ausgeschlossen, daß 
sie an  einigen trockneren, bultereichen S te lle n  der Hochfläche selbst nistet. D en n  
in der preußischen O berlausitz z. B . brü tet sie wenigstens ans allen nicht zu nassen, 
baumlosen Flächen und bindet sich keineswegs an F ruchtfelder. I n  einer Gegend 
m it zahlreicheren Föhrenheidbulten  setzte mich ein Pärchen von k r a t i r i o o l a  r u d s t r a  

in  E rstaunen. D a s  M ännchen desselben betrieb nicht n u r die Jnsekten- 
flugfänge, die m an a lle rw ärts  beobachten kann, sondern auch B alzflüge , welche 
m ir sonst nie vorgekommen sind, und die ich auch n irgends erw ähn t finde. W ährend  
derselben ahmte es in seinem Gesänge ^ u m s u i u s  a r e u a t u s  nach. W aren  die 
Vögel etwa n u r  a u s  dem G rü n lan d sm o o re , wo sie häufig sind, heraufgekommen, 
angelockt durch den starken F lu g  der Kleinschmetterlinge auf dem M oose? I n  
der N ähe von A u g stu m al, wo bereits einige E ntw ässerungsgräben  gezogen w aren 
und d as  im Schw inden begriffen w a r , hielt der Kiebitz seinen
E inzug. Am sonderbarsten nahm en sich aber über dem Hochmoore die K o rn ­
weihen (OLrous f l ^ )  au s , von denen an  dem schönen V orm ittage des
5. J u n i  fast im m er ein oder zwei alte M ännchen zu sehen w aren > die niedrig 
über der weiten Einöde revierten. Fast w ar es, a ls  wenn auch die Vogelwelt 
den A nbau des M o o res  kaum erw arten  konnte und neugierig die S tä t te n  schon 
im v o rau s besichtigen w ollte, die bald auch fü r sie bew ohnbarer werden sollten. 
—  Freilich habe ich w ährend m eines kurzen Besuches die Vogelwelt des physikalisch 
so eigentümlichen Hochm oores vielleicht nicht erschöpfend kennen gelernt, doch kann 
sie von vorn herein bei der N ährsto ffarm üt desselben und seinem Reichtum an T o rf­
säuren, welche das Gedeihen der niederen T ierw elt hindern, nicht anders a ls  sehr 
dürftig  gedacht werden. G ew inn t auch durch die K u ltu r der Hochmoore selbst
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die Vogelwelt im allgemeinen an  R au m , so ist es doch um der E rh a ltu n g  ihrer 
ursprünglichen N a tu r  selbst willen w ünschensw ert, auch bei u n s  einige derselben 
in  ih rer völligen U nberührtheit zu belassen, wie dies unlängst Dänem ark durch 
den Ankauf der letzten jungfräulichen Hochmoore J ü t la n d s  a u s  S ta a tsm itte ln  in 
Aussicht genommen hat. . - .

Zur Nützlichkeit des großen ZSnntspechts.
Von Wilh. Schuster.

I n  einem etwa fünfzigjährigen Fichtenbestand am F uße des Schiffenbergs 
bei G ießen erregten mehrere von Buntspechten in der merkwürdigsten Weise be­
arbeitete S täm m e meine Aufmerksamkeit; zwei von ihnen w aren von M a n n e s ­
höhe an  bis hoch in den W ipfel h inauf ihrer R inde völlig entkleidet.

U nter der R inde  hausten die Larven des gemeinen F i c h t e n - B o r k e n k ä f e r s  
oder B u c h d ru c k e rs  (L 08 t r ^ e d u 8 t^x>0 § ra x t iU 8). An manchen S te llen  lagen 
die 1 b is 2 m m  langen, weißen Lärvchen m it den schwach bräunlichen Köpfchen 
so nahe bei e inander, daß ich auf einem Fleck von der G röße eines F ün fm ark ­
stückes über 2 0  Exem plare zählte. A uf einen Zirkelstreifen von 3 e m  B reite 
rund  unr den B aum  kamen etwa 150  L arven (ich zählte bei m ühsam er, sorg­
fältiger Untersuchung, bei der ich trotzdem nicht alle Larven ausfind ig  machen konnte, 
148). D ie innerste Schicht der etwa 3 m m  dicken R inde w ar ganz zerfressen.

Welch' getreuliche W aldpolizeiarbeit hier geleistet w orden , ergiebt folgende 
E rw ägung : Auf die gesamte B aum rinde von 1 m  Länge —  rund  um den S ta m m  
genommen —  kommen etwa 4 5 0 0  L arven ; n u n  w ar die eine von den zwei Fichten 
etw a auf 10 m ,  die andere auf 8 m  Länge hin entb lößt; folglich wurden auf 
den beiden bloßgelegten Gesamtstrecken mindestens 7 0 0 0 0  Larven vernichtet (m an 
m uß eine bestimmte S um m e in Abzug b ringen , da sich die B äum e nach oben 
verjüngen). Auch an anderen Fichten w ar in der gleichen Weise gearbeitet w orden; 
untz hier hatten noch einm al gut ebensoviel Larven gehaust und ihr Ende gefunden. 
Alle angegangenen B äum e w aren natürlich entw eder ganz oder fast ganz dürr.

Diese segensreiche V ernich tungsarbeit konnten n u r  g ro ß e  B u n ts p e c h te  
O e n c k ro e o x r^  m a ^ o r)  th u n ; an Kleiber und M eisen ist nicht zu denken, da 
sie nicht m eißeln, fü r den kleinen Buntspecht w äre sie zu schwer gewesen, der 
m ittlere Buntspecht kommt wie der W eißspecht, die beide an und fü r sich 
dieselbe Arbeit hätten leisten können, wegen seiner S e ltenheit in Oberhessen 
nicht in B etrach t, und fü r G ra u - ,  G rü n - und Schwarzspecht wäre die erbeutete 
N ah ru n g  zu gering gewesen, a ls  daß sie ih r länger hätten nachgehen können. 
D ie S ä u b e ru n g sa rb e it w ar um so segensreicher, a ls  der W in ter —  nach m oderner 
Weise —  so ü beraus m ild sich nicht n u r an ließ , sondern auch verlief, daß die
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